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T17.
Or die communieation der

unter dem Nahmen Herrn D.
Olearii edirten Anleitung zur
geiſtlichen SeelenCur, ſo in die
Kirchen des Gothaiſchen Für—

ſtenthums verſchaffet werden muſſen, ſage
dienſtlichen Danek: und weil, nach des A
poſtels Vermahnung, i Theſſ. 5/ 21. wir al
les zu pruffen und das gute zu behalten ha
ben; ſo habe in ſelbigem Tractat viel gutes
und der Heil. Schrift gemaßes funden, das
wir billig behalten und beobachten: doch
habe das ſechzehende Capitel, da das
Spielen vor eine indiſferente Sache, ſo
von rechtſchaffenen Chriſten, ohne Ver
kuſt ihres allein ſeligmachenden leben
digen Glaubens, konne geubet werden,
ciusgegeben wird, der Heil. Schrift uud
den Regeln des rechtſchaffenen Weſens in
Chriſto nicht geinaß befunden; wann in
der Furcht und Anruffung des HErrn die

Sprüuche! erwogen 1Petr. 4,1. 2. Weil
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Chriſtus im8leiſch fur uns gelitten hat,
ſo wapnet euch auch mit demſelbigen
Sinn: denn wer am Kleiſch leidet, der
horet auf von Sunden; daß er hinfort
was noch hinterſtelliger Zeit im Lleiſch
iſt, nicht mehr (unxen) der Menſchen
Luſten, ſondern dem Willen GOttes
lebe. Und2 Cor.5, 1. Er (Chriſtus) iſt
darum fur alle geſtorbeei, auf daß die,
ſo da leben, hinfort nicht mehr lamin)
ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der fur
ſie geſtorbenund auferſtanden iſt.

Die Frage iſt: ob ein rechtſchaffe/
ner Chriſt das allein ſeligmachende,

von GOtt durchs Evangelium in ſei
nem bußfertigem Hertzen gewirckte
Vertrauen auf Chriſti einiges Ver
dienſt behalten konne beym ſpiclen?
Ein rechtſchaffener Chriſt aber iſt ein rech
ter Junger Chriſti, Apoſt. Geſch. ii 26. und
alſo einer, der Chriſto wahrhafftig angeho
ret. Solche ereutzigen ihr Fleiſch ſamt den
Luſten und Begierden, Gal.5,24. Wer
aber ſein Fleiſch ereutziget, der leidet am
Fleiſch; horet alſo auf von Sunden, der
maſſen, daß er nicht nur vor auſſerlichen
Sunden, ſo die ehrbare Welt ſelbſt verab.
ſcheuet, ſich hute, ſondern auch mit. Hint
anſetzung aller menſchlichen Luſte, den Wil
len GOttes in ſeiner gantzen annoch ubrigen

Lebens
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Lebens-Zeit die ſtete Regel ſeyn laſſe, die
in allen ſeinen Vorhaben den Ausſchlug ge

be, weß er ſich zu entſchlieſſen: denn das
heiſſet, nach jedermans Verſtand, was noch
hinterſtelliger Zeit im Fleiſch iſt, nicht der
Menſchen Luſten, ſondern dem Willen
GOttes leben. Und da muß er denn in
ſeiner Meynung recht gewiß, Rom. 14,ſ.
und alſo des gottl. Willens aus GOttes
Wort (2 Tim. z,ij. 2 Petr. m i5.) krafftig
und gewiß uberzeuget ſeyn durch den Geiſt

des Glauubens (2 Cor. 4, 13.) damit ſeine
Eniſchlieſſung aus dem Glauben gehe ohne
verdam̃liche Unaewißheit Rom. i4, 23. Ein
menſchlicher Wahn, da einer beym ſpielen
oder dergleichen Vornehmen meynet einen
qnadigen GOtt durch Chriſtum zu haben,
iſt kein wahrer ſeligmachender Glaube, als

welcher eine oreu d. i. eine gewiſſe Zu
verſicht, ein feſter gewiſſer Grund, und ein
äateyxG· d. i. eine unwiderſprechliche U
berzeugung ſeyn muß, Ebr. ti,i. darnach
man ſich dannenhero durch GOttes Gna
de ernſtlich zu beſtreben. Ja wer dem
Willen GOttes win wahrhafftig leben und
dienen, muß alies, was er vornimmt, auch
ſeine gemeine Wercke, als eſſen, trincken,
ärbeiten ec. auf GOttes Ehre richten, i Cor.
io, zi. muß alſo auch durch GOttes Wort
und Geiſt gewiß ſeyn, daß dasjenige, was er
vornimmt, zur Chre GOttes in der Wahr
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heit dienlich ſey; ſein Gewißen muß ihm
Zeugniß geben im kindlichen Geiſt, (der des
Sleiſches Geſchaffte todet, Rom.8,13.
ij. und das Abba lieber Vater im Hertzen
wircket) daß es ihm auch lauterlich um
GOttes Ehre zu thun ſey. Solche Gewiß
heit iſt nothig, abermal nach Rom. 14/5.
Gilt alſo nicht, daß man nur dencke, dis oder
das wolle man zu GOttes Ehren thun. Es
gehoret eine wahre Veranderung durch
Verneurung des Sinnes darzu, daß man
recht pruffen moge, welches da ſey der gute,
der wohlgefallige und der vollkommene
GOttes Wiule, Rom.i2,2. Und dieſem/

in der Veranderung und Verneurung des
GSinnes aus gottlichem Worte geprufftem
Willen GOttes befleißiget ſich ein recht
ſchaffener Chriſt ſeine gantze ruckſtandige
LebensZeit zu leben, mit Verleugnung und
Hintanſetzung aller MenſchenLuſten, Be
liebungen, und Gefalligkeiten, ſiehet alſo
nicht darauf was ſolchen Menſchen.Luſten
oder Beliebungen mochte etwa verſtattet
oder ſreygeſtellet werden, ſondern was wirck

lich GOttes Wille und Wohlgefallen ſep:
wie denn in oben angefuhrtem Spruch 1
Petr. 4,2. ſolcher WilleGOttes den menſch
üchen Luſten, die gern wolten eine Vergun

ſtigung haben, ausdrucklich entgegen. geſe

vet wird.Jn dem andern Spruch Cor.g, i3. wird

bezel



bezeuget, daß Chriſtus fur alle (nemlich fur
alle Menſchen, i Tim.2,4. 6. )geſtorben ſey,
und daß ſie alſo alle und jede ſich ſolten ſeis
nes Todtes und Wer dienſts zu getroſten ha
ben; aber auch, daß ſie nicht mehrihnen
ſelbſt. ſondern ihrem ſo hoch verdien
ten Erloſer leben ſollen. Sollen ſie
nicht mehr ihnen ſelbſt leben, muſſen ſie
vorher ihnen ſelbſt gelebet haben. Wie
denn ein jeder, der auf ſein Hertz eigentlich
Achtung giebt, leicht finden wird, daß, wo
er etwas vornimmt er von Natur vor al
len Dingen ſuchet, wie ihm ſelbſt moge wohl
geſchehen, und einiger Nutz, oder eine Ehre,
oder ſonſt eine Luſt oder Ergotzung wieder
fahren. Und das heiſt, nach jedermanns
Begriff, ihm ſelbſt leben, daß es ihm eigent
lich um ſich ſelbſt zuthun ſey. Nun aber ſoll
nach angefuhrtem Spruch 2 Cor. g,ig. Chri
ſti Todt, und alſo auch der hieraus zu ſchopf
ſende Troſt, dahin abzielen, daß wer ſich
deſſen mit rechtem gottl. Glauben zu tro
ſten anfahet, von dem Augenblick an gantz
anders geſinnet werde,rund nicht mehr ſich

ſelbſt, ſeinen Nutzen, ſeine Ehre, ſeinen
Vortheil, ſeine Luſt oder Ergotzung zum
Endzweck ſeines Thuns oder Vorhabens ſe
tze, ſondern in allem ſeinem Vornehmen,
ſeine Abſicht lauterlich auf Chriſtum, der
ihn mit ſeinem unſchuldigen Leiden und
Sterben du ſeinem ſeligen Eigenthum er
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S (8) Skaufft hat, wende und ſich nach ihm ge—
nau rithte, in ſein Bild je mehr und mehr
verklahret, (2 Cor. 3z18. und ſo, wie er
geſinnet war, geſinnet werde, Phil.2, 5.
alſo auch wandele, wie er gewandelt
hat, Joh. 2,6. nicht trachte nach dem
das auf Erden iſt, ſondern nach dem,
das droben iſt, Coloſſ.z,2. da Chriſtus
iſt, nicht ſae auf das Zleiſch, ſondern
auf den Geiſt, (Gal.6, 8.) das iſt, nicht
nach dem KZleiſch, ſondern nach dem
Geiſt lebe. Rom.z,i. iz. Fleiſch iſt der
alte Meuſch vom Fleiſch gebohren: Geiſt
iſt der neue Menſch, vom Geiſt gebohren,
Joh.zi s. alt und neu iſt ehne Mittel ein
ander entgegen; was etwas iſt, und iſt nicht
neu, das iſt alt, und was neu iſt, das iſt zu
vor nicht geweſen, und alſo nicht alt: Was
nicht aus dem Geiſt, und alſo aus dem neu
en Menſchen iſt, das iſt aus dem alten Men
ſchen, aus demFleiſch, ſo ihm ſelbſt lebet, und
nicht Chriſto, iſt alſo dem Entzwecke des
Todtes Chriſti nicht gemaß, und wo es hert
ſchet, kan der ſeligmachende Glaube darbey
nicht beſtehen. Da gilts auch nicht, daß
mannur dencke, man lebe Chriſto, oder wol
le ihm leben, ſondern da muß man in ſeiner
Mevnung durch GOttes Wort und Geiſt
recht gewiß ſeyn, (Rom.i4, 5. daß man in

ſeinem Vorhaben Chriſto gefallig lebe, Eſ
ſen, trincken, in ſeinem Beruff arbeiten, auch

tu



ziu rechter Zeit ruhen, und ſeine ermudete
Krafte wieder erhohlen, damit der Tempel
GoOttes nicht verderbet werde (1 Cor. 3,16.

17.) u.d.g. iſt GOttes Ordnung, darinnen
man alſo mit gottlicher Gewißheit Chriſto
leben kan: Es ſind aber nicht alle Geſchaff—
te ſo beſchaffen: derhalben muß allezeit recht
gerungen, Euc.13,24.) gekampfet, (2Tim.
255. und die Seeligkeit mit kindlicher Furcht
und heiligem Zittern bey glaäubiger Zuver
ſicht auf GOttes Gnade und Chriſti einiges
Verdienſt geſchaffet ſeyn, (Phil. 2, 12. 13.)
daß man durch die enge Pforte eingehe, den

ſchmalen Weg allezeit in acht nehme, das
Kleinod zu erlangen und zu behalten. 1Cor.
9,24, 25. Das iſt alſo die eigentliche Be
ſchaffenheit eines rechtſchaffenen Chriſten,
der Chriſto wahrhaftig angehoret. Wer
alſo dis nicht eigentlich in acht nimmt, kan
den wahren, allein ſeligmachenden, leben
digen Glauben, ob er ihn gleich uberkommen
hatte, nicht behalten.

Nrunlaßt uns erwegen, wie ſich das ſpie
len und anderes dergleichen Welt-Weſen
hiemit reime. Der kleinen Kinder ſpielen
komt hier nicht in Betrachtung; ſondern nur
das ſpielen derer Menſchen, die den vollſtan
digen Brauch ihrer Vernunft haben. No
thig iſts nicht, daß man eine eigentliche Be
ſchreibung davon hier mache: Gnug, daß
man die gemeine Art ſolcher Dinge an ſehe

Aſ und
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und betrachte, als da iſt ſpielen, zechen,
Comodien halten und beſuchen Pracht
treiben, ſchertzen; weltluſtige aſſenbleen,
oder Geſellſchafften lieben, courtefiren,
nach weltublicher Art tantzen, in ge
wohnlicher WeltAbſicht complimenti
ren, nach zeitlichen cutern oder Ehren
trachten, retorquirentulnjurien-Proceſ
ſe anfangen, ſeine Ruhe zum wenigſten
durch die Obrigkeit ſuchen, des achts
mußiger weiſe herumlauffen, Vocal o
der Inſtrumentul- Muſie zu weltlicher
Luſt Eigen Ehre oder Weltgefallig
keit brauchenrc. Jn allen dieſen und der
gleichen Dingen lebei man offenbarlich der

Meenſchen.Luſten, die geben den Antrieb da
au, der Wille GOttes giebt keinen eigentli
chen Entſchluß oder wircklichen Antrieb, t
ben ſolches zu thun; der Menſch thuts nur
nach ſeiner oder auch anderer Menſchen
Luſt, und ſchmeichelt ſich darbey mit der
Meynunge einer Freyſtellung GOttes in des
Menſthen Beliebung. Aberewollen und frey
ſtellen iſt nicht einerley: Der Wille GOl
tes wird der Menſchen Luſten und Belie
bungen entgegen geſetzet. Petr. 4,2, jenem
allein folget und lebet ein vechtſchaffener
Chriſt dieſem aber ein Spieler, und der in
andern obangefuhrten Dingen furſetzlich die
Zeit vertreibet und hinbringet. Und wie
ſonſt der Menſch von Natur ſich ſelbſt, ſeinen

Nutz
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Mutz, ſeine Luſt, ſeine Ehre oder dergleichen

ium Endzweck ſeines Vorhabens ſetzet; al
ſo ſind auch die Abſichten der Spieler nichts
anders, als daß ſie im Spiel ihre Luſt, oder
ihren Nutzen undGewinn, oder auch wohl ih

re Ehre (als die ihren klugen Verſtand da
ſehen lieſſen) haben mogen. Eben derglei
chen Abſichten haben auch andere, die von
dberwehnten dergleichen Dingen eins oder
das andere vornehmen. Wolte jemand

ſagen: Man hätte dabey auch den Zweck
Chriſto zu leben, deſſen Ehre zu ſuchen; ſo
muſte man durch GOttes Wort und Geiſt
gewiß ſeyn, daß die vorgenommene Sache
iur Ehre GOttes dienlich und Chriſto gefal—
lig ſey. Aber dieſe Gewißheit iſt aus GOt
tes Wort nicht zu erlangen: denn die Heil.
Schrift bezeugets niraend klar gewiß. Wie
kan man ſagen, daß ſolch Vorhaben aus
dem Geiſt, d.i. aus der neuen Art, ſo vom
Heil. Geiſt gewircket iſt, und nicht aus dem

Pleiſch oder der angebohrnen altenLrt gehe,
wenn man z. E. um Gewinn, oder zur Luſt,
oded um Ehre, oder dergleichen Dinge wil
len ſpielet. Wenn man ohne Noth aus

eigener Beliebung Pracht treibet, ſolte man
da konnen mit rechter Gewißheit ſagen, daß

mans Chriſto dem gecreutzigten zu Ehren
vder Gefallen thue, und alſo darinnen dem
lebe, der fur uns geſtorben und auforſtanden
iſt? Wenn man nach der Welt Gewohn

heit
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heit tantzet, wie kan man ſagen, daß man
da trachte nach dem, das droben iſt, da
Chriſtus iſt, und nicht nach dem, das auf
Erden iſt? Und wie kan man denn bey eini—
gen obangefuhrten Handlungen mit gottli
cher Gewißheit ſagen, daß man darinnen
nicht der Menſchen Luſten, ſondern dem
Willen GOttes, nicht ihm ſelber, ſondern
Coyriſto lebe? Paulus i Cor. io, 7. heiſſet
das Abgotterey, daß das Volck ſich nieder
ſetzte zu eſſen und zu trincken, und ſtund auf

zu ſpielen. Eſſen, trincken, ruhen, ſeine er
ſchopfte Kraffte erholen, zu ſeiner zeitlichen

Beluſtigung oder auch nur nothdurftigen
Erhaltung kummt vom Fleiſch oder alten
Menſchen: aber eſſen, trincken, ruhen, ſei
ne erſchopfte Krafte in heiligen, troſtlichen,
gottlichen Erquickungen erhohlen, GOtte zu
Lobe und Ehren mit Verleugnung dvergang
licher Luſte, kommt vom Geiſt oder neuen
Menſchen. Hehyrathen, arbeiten, Weis
heit ſuchen oder ſtudiren u. d.q. auf daß man
zeitlich Gut, Ehre oder Ergotzung darvon
habe, iſt fleiſchlich, und kommt rechtſchafft
nen Chriſten nicht zu. Apol. Aug. Conk.
Lat. p.ſ.58. Quis unquam auſus eſt di-
cere, hæc eſſe adiaOoea, etiamſi perſe-
ctus conſenſus non accederet, inci-
tari cupiditate gloriæ, opum &e. A
ber GOtt zu Ehren, und Chriſto zu Lieb und
Lob in wahrer, heiliger HertzensAenderung

ſolch



ſolche von GOtt geordnete Dinge vorneh
men unter hertzlichem Gebet nach GOttes
Willen, kommt aus dem Geiſt oder neuem
Menſchen, und bringt Frucht in der ſeligen
Ewigkeit. Solche Bewandniß hat es auch
mit einer andachtigen Muſic, ſo zu heiliger
HertzensAenderung anSeiten des muſici-
renden und derer Zuhorenden angewandt

wird; ingleichen mit frolichen Geberden,
hupfen, ſpringen, und dergleichen, ſo aus
dem Troſt des lebendigen Glaubens nach
vorhergegangenem BußKampf erfolgen;
wie denn Davids heiliges ſpringen vor der
Lade des HErrn, des ſeligen Lutheri geiſt—
reiche Worte: Nun freut euch lieben Chri
ſten gemein, und laßt uns frolich ſpringen ac.
Der Ausdruck eines alten Buß-Liedes:
Dein heilſam Wort das macht mit ſeinem
ſüſſen ſingen, daß mit das Hertze wieder
lacht, als wenns beginnt zu ſpringen ec. auf
ſolchen heiligen gottlichen Zweck gezielet, und

alſo aus dem Geiſt Chriſti gegangen. A
ber die WeltMuſic, und der gewohnliche
WeltTantz, ſamt denen in ob ernenntem
Buche vertheidigten Spielen, wie auch den
andern obberuhrten und dergleichen Eitel
keiten haben keinen geiſtlichen und in die ſeo
lige Ewigkeit bauenden Endzweck, wie die

Erfahrung bezeuget:; ſind alſo durch recht
ſchaffene Evangeliſche SeelenCur vielmehr,

aus
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aus dem Hertzen auszufegen, als ferner zu

hegen.
Wir haben alſo wohl zuerwegen, ja in

lebendiger Erfahrung zulernen, wie GOtt
die Hertzen reinige, und alſo ein recht neu
reines Hertz, mit gottlicher Allmacht ſchaffe

durch den Glauben, Apoſt. Geſch. 15,.
Pſ.zi,z. Heſek. z6, 25. 26. und zwar auch
in der Rechtfertigung, wie Lutherus Art.
Smalc. P. III. art.iz. bekennet: wiewol die
Rechtfertiqung eigendlich nicht darinnen
beſtehet,doch aber unaufloßlich, damit, nem

lich mit der Wiedergeburt, oder Schaffung
eines neuen reinen Hertzens verknupft iſt.
Alſo macht GOtt durch den gerecht /und
ſeligmachenden Gzlauben gantz andere Men
ſchen von Hertz, Muth, Sinn und allengraf
ten, nach der Seele und deren Grund: Da
der Menſch zuvor ihm ſelbſt gelebet, lebt er
nun nicht mehr ihm ſelbſt nach menſchlichem

Willen, und nach der Menſchen Luſten/
fondern Chriſto und dem Willen GOttes
in allen ſeinen vorſetzlichen Handlungen,
und todet durch glaubiges Gebet in Chri
ſto, was in ihm, ihm ſelbſt und der Men
ſchen Luſten zu leben begehret. Sein Wohl
feyn ſtehet ſchon hier in Vergebung der
Sunden Rom. 4,7. 8. Pſ zer, 1. a. in anfa
hender und zunehmender Wiederherſtel
lung des gottlichen Bildes Eph. 4, 23. 29
Chriſti Gnade iſt jihm gnug und volle Gnu

ge
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ge2 Cor. i2,9. Joh. 1o,2. Und alſo achtet
er nun alles, was ihm vormals ein Gewinn
geduncket hatte, vor Schaden und Dreck
gegen der uberſchwenglichen Erkantniß
Chriſti, die ſein ewiges Leben iſt, Phil. 3,7.
ſeqq. Joh.i7,3. Ja weil er die Hofnung
hat zu den HERRN, daß er ihm gleich
ſeyn werde, wenn er ihn ſeken wird, wie er
iſt, ſo reiniget er ſich, wie der OERR. rein
iſt iJoh.3,2. 3. Da iſt nun inwendig durch
den Geiſt Chriſti ein neu Hertz, Sinn und
Muth, wie die Apologia Aug. Conf. von
der Liebe und Erfullung des Geſetzes in der
teutſchen Uberſetzung lautet. Und dieſe
Lehre, daß durch den Glauben Hertz Sinn
und Muth aus dem Grund verandert wer
de, iſt keine Leiter in den Abgrund der Ver
iweifelung fur die Schwachglaubige, wie
ein gewiſſer unerfahrner Theologus mey
net: Denn auch bey Schwachglaubigen
eine aufrichtige, wiewol ſchwache, Hoch
achtung der Gnade und des Willens GOt
tes, und des heilwerthen Verdienſtes Chri
ſti iſt, daß ſie mit Willen nichts, als was
ihr GOTT und Heyland will, vorzuneh
men gedencken. Und demnach iſts ſehr
gefahrlich, wenn man nur eine Aenderung
in den auſſerlichen Wercken, oder nur eine
wolche, wie die Gelehrigkeit den Verſtand
ändert, bey Wiedergebohrnen und Glau
bigen zugeben wil. Denn da konnen ſich

viel
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viel heuchleriſche WeltHertzen, die im Ver
ſtande nur eine menſchlich erlernte Wiſſen
ſchafft haben und in auſſerlichen Wercken
ſich beſſer, als andre auffuhren, in fleiſchli
cher Sicherheit ſtarcken zu ihrem Verder
ben. Wvo kein ernſter Sinn iſt, Chriſto
und dem Willen GOTTEs bey allem
Vorhaben von Hertzens-Grunde zu leben/
da iſt nicht ein ſchwacher, ſondern gar ein tod
ter Glaube, wie aus obiger Betrachtung
der Spruche  Prtr. 4, 2. aCor. 5, i5. er
hellet. Ein todter Glaube, fag ich, iſts, wenn
ein ſolcher Menſch gleich noch ſo ein ſtarckes

Vertrauen auf Chriſtum ſetzet: Denn
beym todten Glauben kan wol gar ein ſtar
ckes, getroſtes Vertrauen im Hertzen ſich
finden, durch Chriſti Verdienſt ohne Werck
ſelig zu werden, daß, wo von jemanden wi,
der ſolch Vertrauen geredet wird, man ſich
nicht anders wehret, als wenn man ihm das
Leben nehmen wolte. Es kan ja wol ein
unbußfertiger einen gemeinen hiſtoriſchen
Glauben haben, wie aus der Erfahrungbe
kannt: ſolcher hiſtoriſche Glaube halt bey
vielen unbußfertigen auch das in ſich, daß ſie
glauben, alle Menſchen ſeyn durch ChHrit
ſtum erloſet; nun erkennet ſich ein ſoicher
unbuffertiger ungezweifelt fur einen Men
ſchen, ſchleuſt alſo nothwendig, daß er ſelbſt
auch durch CHriſtum erloſet ſeyz und weil
er von Natur gencigt iſt, ſeinem fleiſchlichem
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Sinne zu ſchmeicheln, troſtet er ſich leichtlich
mit ſolchem Schluß ohne wahre Hertzens
Buße und grundliche Beſſerung ſeines Le—
bens, bevorab, wenn er nicht in groben La
ſtern, ſondern in menſchlich-muglicherFrom

migkeit lebet. Das iſt ja nur ein todter
Glaube mit aller ſeiner ſtarcken Zuverſicht.
Derhalben zu nothwendiger Prufung der
Glaubens-Zuverſicht dienet, daß ein jeder,

der das alllgemeine Verdienſt Chriſti durch
angefuhrten Schluß auf ſich zeucht, zugleich

den Spruch erwege, Er iſt darum fur al
le geſtorben. auf daß die, ſo da leben,
hinfort nicht meht ihnen ſelbſt leben,
ſondern dem, der fur ſie geſtorben und
auferſtauden iſt: da er dann ſich recht zu
beſiunen wird haben, ob er auch eigentlich
in ſolcher Abſicht ſich des Todes Chriſti
kroſten wolle, daß er nicht nur Vergebung
der Sunden und die Seligkeit erlange,
ſondern auch ſich ſelbſt verleugne, ihm ſelbſt
und den weltlichenLuſten abſterbe, derWelt
gecreutziget ſev, ſich ſelbſt in keinem Dinge,
ſeinen EGOTT und Heiland aber in allem
ſuche? und. was der allgemeinen Reguln
unſers Heilandz mehr ſeyn. Da findet
ſichs, daß vielen dergleichen Abſichten nicht
anſtehen, ob ſie gleich ihrem Furgeben und
Geduncken nach, auf Chriſti Verdienſt zu
leben und ſterben ihnen ſteife Gedancken
machen: Da hingegen wo einer in hertzli

e uu B chem
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chem Bußund Gebet-Kampf die theure
Erloſung Chriſti ergreifet, ſich in dem allem
Chriſto willig unterwerfen wird. Und dabe—
kommt auch die Reu uber die Sunde, ſo
vorher, ehe der Glaube angefangen, nur
eine geſetzliche liebloſe Angſt und Flucht fur

GOtte wegen gottlichen Zorns und grauſa—
mer Strafen geweſen, nun durch anfahen
den Glauben an das Evangelium eine gantz
andere Art, daß man alle Sunden bereuet

n und haſſet, nicht ſowol um der verdienten

up
Straffe willen, als daß man ſeinen nun
inehr ſo hertzlich geliebten GOTT ſo belei
diget hat: Welche wahre heilige Reu zu

J erwecken, man ſich ſonſt vergeblich mit bloſ
ſer Vorſtellung des Geſetzes bemuhen wur

J de: denn wie kan man den groſſen und
ſchrecklichen GOtt vor ſeinen lieben GOttk
halten, und daher uber deſſen Beleidigung

ttrauren, da man nichts, als ſeinen ſchreckli
chen Zorn im Geſetz vor Augen hat, wie das

Brullen eines jungen Lowen. Spruchw.
Salom.i9, r2. beſiehe auch 2 Moſ. 20, 18.
Der allein ſeligmachende Gtaube aber iſt

mit der Liebe unzertrennlich verknupfft?
denn wer nicht lieb hat GOTD und den

J Nechſten) der kennet GOtt nicht. rJoh. 43. hat alſo nicht einmal das erſte Stuck des
ſeligmachenden Glaubens, nemlich die rech
te Erkentniß. So hat die Liebe durch des

Geiſtes Trieb (als durch welchen

Jg die



die Kinder GOTTES getrieben werden
Rom.8, 14.5. ihre Bewegungen und Wir
ckungen inwendig im Hertzen: Das ſind
denn auch gute Wercke, ob ſie ſchon eine
Zeittang nicht in auſſerliche That ausbre
chen. Denn da Glaube und Wercke in
der Lehre von der Rechtfertigung gegen ein
ander geſetzet werden, wo will man die in
nerlichen Bewegungen der Liebe hinrech—
nen, als zu den guten Werceken, die noth
wendig bey dem Glauben, nicht aber der
Glaube ſelbſt ſeyn? Wie denn eben deswe
gen kein aufrichtiger Lutheraner wird die
Liebe und deren innerliche Bewegungen vor
das Weſen der Rechtfertigung oder vor ei
hige deren Urſach halten durfen. Und ſol
che Bewegungen der Liebe (als innerliche
gute Wercke) muſſen nothwendig auch bey
wiedergebohrnen kleinen Kindern ſeyn, ſonſt
blieben ſie im Tode. 1Joh. z, 14. Da ih
nen doch Chriſtus das Himmelreich zueig
net. Matth. 15,14. Gleiche Bewandniß
hat es mit ſchlafenden und ſterbenden:
iſt der ſeligmachende Glaube bey ihnen, ſo

muß die Liebe ſamt deren Vewegungen
durch Wirekung des heiligen Geiſtes auch
bey ihnen ſeyn. Und ſo iſts durchaus nicht
iu leugnen, daß der wahre ſeligmachende
Glaube unfehlbarlich gute Wercke, wo
nicht auſſerliche, doch innerliche bey ſich ha
be; ſo folgeiſ dann die auſſerliche gewißlich
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auch, wo Gelegenheit und keine Hinde—
rung da iſt. Bleibt daher unmoglich,
Glauben und gute Wercke von einander—
ſcheiden, ob gleich die Wercke nicht zum
Weſen des Glaubens gehoren, ſondern nur
aus deſſen Weſen unfehlbarlich folgen. Ja
wer nicht zugeben will, daß der ſeligma
chende Glaube und die guten Wercke un
zertrennlich bey einander ſeyn, widerſpricht
nicht allein der Heil. Schrift, wie ietzo aezei

J get, ſondern auch Luthero in der Vorrede
uber die Epiſtel an die Romer d. Aber derJ Glaube iſt ein göttlich Werck in uns,
das uns wandelt und neu gebieret aus

J
GOTT, Joh.i, 13 und todet den alten
Adam, machet uns gantz andere Men
ſchen von chertzen, Muth, Sinn und
allen Kraufften. O es iſt ein lebendig
geſchafftig thatig, machtig Ding um
den Glauben, daß unmuglich iſt daß
er nicht ohn Unterlaß ſolte gutes wü
cken r2c. Und im folgenden 8. heißts:

I Glaube iſt eine lebendige c. Er wider
ſpricht den Synboliſchen Buchern pag.s9a
lin. zi. pag. 7oi. lin. i4. 15. 33. 34. 35. edit. Lat.

Lipſ. darzu dem von uns in Schulen erler
neton Compendio Hatteri Looo de Ju-
ſtificatione Quæeſt. ai.Wenn dann alſo der gerechtund ſelig

machende Glaube allegeit nothibendig gute
Wercke bey ſich hat ſo muſſen wir auch

noth
27.
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nothwendig zugeben, daß allein der durch

die Liebe thatige Glaube, der die Welt u—
berwindet, fur GOtt gerecht und ſelig mas
che; doch nicht, ſofern oder weil er thatig
iſt, ſondern weil er CHriſti Verdienſt durch
des heiligen Geiſtes lebendige Wirckung im
Evangeliorecht ergreiffet. Allein der Glau—
be macht: gerecht und  ſelig. Nun iſt der
Glaube entweder thatig oder nicht thatig.
Welcher macht nun gerecht und ſelig? der
thatig, oder der nicht thatig iſt? macht der
ienige Glaube nicht ſelig, der durch die Lie
be thatig iſt; da doch der Glaube gewiß ge
recht und ſelig macht: ſo muß derjenige
Glaube gerecht und ſelig machen, der nicht
thätig iſt, und alſo.kein gut Werck wircket
oder bey ſich hat. Das .iſt aber eben der
todte Glaube; kan der auch ſelig machen?
St. Jacobus wilknichtjaffagene. 2n14. denn
das ware Simonis Magi abſcheuliche Ketze

rey, die uns die Papiſten auf burden wol
len.: Wer nicht recht thut, der iſt nicht von
GoOtt, und wer nicht:ſeinen Bruder lieb
hat, ſchreibt St. Zothannes 1Epiſt. 3, 10.

Wer nun den Glauben hat, der nicht durch
Liebe thatinj iſt, der thut nicht recht; iſt alſo
nicht von GOtt und GOttes Kind nicht,
kan ſich daher keiner Rechtfertigung noch
Seligkeit mit Wahrheit getroſten. Soll
der Glaube gerecht und ſelig machen, wel—

dees aber derjenige Glaubt, der nicht tha
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tig iſt, nicht zuwege bringen kan; ſo muß
nothwendig allein der thatige Glaube ge
recht und ſelig machen, denn ſonſt iſt keiner
mehrubrig. Nemlich, wenn der Glaube
des bußfertigen Hertzens, durch die Wir
ckung des heiligen Geiſtes, Ccriſti einiges
Verdienſtrecht ergreifft, neigt er in dem Au—
genblick ſolch reuiges Hertz zur Liebe gegen
GOtt, denn auch gegen den Nechſten: al
ſo derjenige Glaube, der das Hertz ſolcher
maſſen zur Liebe neiget, und durch die Liebe
thatig iſt, iſt eben derjenige, der CHriſtiei
niges Verdienſt recht ergreifft, und dadurch
den bußfertigen Menſchen vor GOtt gerecht

und ſelig macht. Und das heiſſet, allein
der Glaube macht gerecht und ſelig, der
durch die Liebe thatig iſt. Und ſo haben wir
Cocriſtum in der Rechtfertigung anzuſehen,/
erſtlich zwar als unſern Hohenprieſter, der
uns durch ſein Suhn Opffer die Verge
bung der Sunden ſamt aller Seligkeit ver
dienet hat; dann aber auch  als unſern Ko
nig, der uns im Gericht loßſpricht von Sun
den, und fur Kinder ſeines Himmelreichs
gerichtlich erklaret; und zugleich als unſern
Propheten, der uns durch die Predigt des
Evangelii zur Gerechtigkeit des Glaubens
anweiſet. Worbey er uns dann gleich auch
als Prophet und Konig, zum Gehorſam ſei
ner Lehren und Gebote kraftiglich verbindet/
ja ſußiglich locket, willig und brunſtig ma
chet. Dem

1
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Demnach iſt der todte, lieb- und werck—

loſe Glaube gewiß keine Gnaden-Wir—
ckung des heiligen Geiſtes nach dem dritten
Haupt-Articul unſers Chriſtlichen Glaus
bens, weder was die Wiſſenſchafft und
Beypflichtung, noch was die Zuverſicht an
langet. Dieſe letztere iſt ia bey dem todten
Glauben, der ohne Buße, und Liebeiſt,
falſch und lugenhafftig rJoh. 1,6. da die
arme unbußfertige Leute ſich desjenigen an
maſſen und troſten, das ihnen in ihrer Un—
bußfertigkeit nicht zukommt. Soolche lu—

genhaffte Zuverſicht, kan vom Geiſte der
Wahrheit nicht kommen. So kan auch
die Wiſſenſchafft und Beypflichtung der
wahren Lehre bey unbußfertigen Leuten nicht
aus der Gnade GOttes in Chhriſto durch
den heiligen Geiſt herkommen, weil ſolche
Leute, ſo lange ſie ſo ſeyn, dem heiligen Geiſt

muthwillig widerſtreben. So wahr GOtt
ünd ſein Geiſt lebet, will er, daß ſich der
Gottloſe bekehre, und lebe. Heſek. 33, u.
wil alſo, ſo wahr er lebet, keine todte, mußi
ge, fruchtloſe Wiſſenſchafft, ſondern ein
lebendig thätiges Erkenntniß dadurch das
Hertz bekehret, und ſeliglich geändert wer—
de, nach dem dritten Articul wircken: aber
dieſes ſtoſſen die unbußfertigen muthwillig
von ſich, hindern ſich alſo vorſetzlich an der
jenigen Erkantniß, und Berfall, ſo der bei

lige Geiſt nach erwehntem Articul geben

Ba  will.
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wil. Die Welt kan den Geiſt der War—
heit nicht empfangen, ſagt CHriſtus Joh.
14/17. Die der Fleiſches-Luſt, der Augen
Luſt, und dem hoffartigen Leben ergeben
ſeyn, die ſeyn nicht anders, als Welt i Joh.
2,15. 16. ſie mogen gleich der falſchen oder
wahren Religion der Wiſſenſchafft nach
beypflichten, mogen auch gleich ein offen
bahr laſterhafftes, oder ein auſſerlich feines

Leben fuhren. So konnen ſie gewißlich den
heiligen Gheiſt nicht empfangen, daß er in ih
nen wohne, und demnach konnen ſie ihre Er

kentniß, und Beypflichtung der Warheit
von ihm nicht haben, nach mehr erwehntem

dritten Articul unſers Chriſtlichen Glau—
bens, mit rechter Feſtigkeit. Ob wohl der
heilige Geiſt ſie von auſſen mit ſeinem Gnas
denLicht anſtrahlet, ſtoſſen ſie es doch durch
ihre fortwährende Unbußfertigkeit bald, ehe
es mit ihnen zur wahren Bekehrung kommt,
wieder von ſich Apoſt. Geſch, 13, 46. c. 244
24. 25. c. 26, 28. Darum bleibet ihnen
kein ander Licht zu einiger Erkentniß, und
Beyyflichtung Chriſtlicher Wahrheiten
als nach dem erſten Articul Chriſtliches
GGlaubens, da ſie entweder durch ihre na
türlich angebohrne Verſtands-Gaben die
Bedeutung der Worte in der heiligen
Schrifft und Chriſtlichen Buchern fafſen,
und durch menſchliche Beredungen oder
Beweisthume einigen Beyfall geben, oder

durch
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durch auſſerordentliche wunderbare Regun—

gen, wie z. E. der gottloſe Bileam, gottli—
ſhe Dinge in die Gedancken bekommen,
und in die Rede bringen konnen. Jch ſage
nicht, daß alle die Materien, die ſie bey ih
rer Unbußfertigkeit erkennen, zum erſten
Articul gehoren (denn deren gehoren wohl
viel in den andern und dritten Articul)
ſondern ſage nur, daß die Krafft, ſolche in

Unbufßfertigkeit zu erkennen, eine Wohlthat
des allmachtigen Schopffers bloß nach dem
erſten Articul ſey, nicht aber ein Licht, das
qus der Gnade GOttes um ChHriſti willen
durch den heiligen Geiſt in ihren Hertzen
entzundet werde, als deſſen ſie ſich durch
ihren unbußfertigen Welt-Sinn verluſtig
machen. Joh. 3, 19. 20. Jhr vermeinter
Glaube iſt ein menſchlicher Wahn, und
Traum, ein menſchlich Geticht, und Ge
dancke, den des HertzensGrund nimmer er—
fahret; alſo thut er auch nichts, und folget
keine Beſſerung hernach, ſchreibet Luthe-
rus in der Vorrede, uber die Epiſtel an die

NRomer g9. Glaube iſt nicht tc.
Wo nun ſolcher Art Leute im Lehr-Ama

le ſtehen, oder ſich des lehrens unterwin
den, ob ſie wohl aus heiliger Schrifft, die
lie nach dem Buchſtaben in ihren uner
leuchteten Verſtand gefaſſet haben, manch

gutes, dadurch der ſeligmachende Glaube
don GOtt gewircket werden kan, vortragen
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inogen: ſind ſie doch nicht kuchtig, alles nach
Gnuge in Unterweiſung anderer zu leiſten,
was die Erbauung in dieſem Dienſt erfor
dert: indem ſie dasjenige, was zum recht
ſchaffenen Weſen in ChHriſto gehoret, nicht

wiſſen, wie ſie es wiſſen ſollen iCor. 812.
denn ſie haben kein ander Chriſtenthum in
eigener innerlicher Erfahrung, als das
menſchlicher Weiſe muglich iſt, bilden ih
nen alſo gern die Buße, den Glauben, die
Wiedergeburt, Erneurung, Verleuguung
nach einem ſolchen Sinn ein, der dem Fleiſch
(das iſt der angebohrnen Natur, Joh.z,6.)
beqvem iſt. Gleichwie nun der Teufel ſelbſt
ſich zum Engel des Lichts verſtellen, etwas
gutes reden, und thun, aber doch wegen
Bosheit ſeines Willens nicht beſtandig lau
ter gutes thun oder reden kan, weil er ſonſt

ijqhm ſelbſt ſtets zuwider ſeyn, und ſein Reich
ſelbſt zerſtohren wurde: alſo konnen wohl
auch die, ſo ohne wahre Buße, und recht

lebendigen Glauben ſind, manch gutes, und
erbauliches aus heiliger Schrifft reden, ja
auch wohl manches thun, das iedermann
vor gut erkennen mag: aber alles nach ge
nuge, und mit Beſtand in acht zu nehmen/
was die Erbauung erfordert, leidet ihr herr
ſchender fleiſchlicher Sinn und Wille nicht,

weil er ihm ſonſt ſelbſt durchgangig muſte
zuwider ſeyn: da er vorſatzlicher Weiſe nur
das ſeine ſucht, und nicht was JEſu Chriſti

iſt/
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iſt, kan er in ſo fern niht anders, als um
des ſeinigen willen, manches, ſo zur Erbau—
ung in Chriſto nothig, verſaumen. Daher
kommt auch wol von Propheten zu Jeruſa
lem Heucheley ins gantze Land Jerem. 23.
da auch ſolche Lehrer vorerwehnter maſſen
ihnen den gerechtmachendenGlauben in kei—
nem andern, als fleiſchlichem Sinn einbil
den konnen (denn die fleiſchlich ſind,
die ſind auch fleiſchlich geſinnet Rom.
,5.) Was iſts Wunder, daß ſie ver
meinen der gerecht und ſeligmachende
Glaube konne bey weltluſtigen tan
Zen, ſpielen, und dergleichen Din—
gen wohlſtehend o wie nothig iſts dem—
nach hertzflehendlich zu beten: HERR
du wolleſt treue Arbeiter (die dir recht
treu ſind im Gzeiſte des Glaubens und der
Liebe) in deine Ernde ſenden! deinen
Geiſt und Krafft zum Worte geben!

Ferner iſts im rechten Verſtand eine ge
wiſſe heilige Wahrheit, daß die heilſame
Hertzense Bekehrung am Willen anfa
he. Es wird nicht geleugnet, daß der Gläu
be aus der Predigt tomme, und daß die
Glaubens-Lehren wmuſſen gus gottlichem
Wort erlernet werden. Es iſt aber auch
gewiß, wo man gleich GOttes Wort ho—
ret, und in den Verſtand faſſet, hat aber
keinen ernſten Willen gehorſam zu werden
von Hertzen dem Furbilde der heilſamen

Leba
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Lehre, daß das noch keine heilſame Bekeh
rung heiſſen kan, die auch noch nicht einmal
angefangen hat, indem der verdammliche
unbekehrte Zuſtand noch immer fortwaähret,
weil man noch nicht einmal willens iſt, ſich
recht zu bekehren. Die Furcht des HErrn
(nicht die bloſſe Lehre von der Furcht des
HErrn, ſondern die Furcht des HErrn ſel
ber, ſo im Willen ihren Sitz hat) iſt der

Weisheit Anfang Jee z aienSal.i,7. c. 9, 10.
den meynten, ſie hatten das ewige Leben in

der Schrifft, Joh. 5, 39ẽ baſen und horten
auch daraus das Wort GOttes Ap. Geſch.
13,27. c.i5/ 21. wolten aber nicht zu CHri
ſto kommen, daß ſie das Leben haben moch
ten, Joh.5, 5o. muſten alſo in ihren Sun
den ſterben Joh. 8, 21. 24. da war ja bey ih
nen keine wabre heilſame Bekehrung, weil
ſie nicht wolten zu Chriſto kommen. Der
Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß, und
hat ſich nicht bereitet, auch nicht nach ſeinem
Wilten gethan, der wird viel Streiche lei
den muſſen c. und mehr, als der es nicht
weiß Luc. i2, 47. 48. iſt alſo bey ſeinem
Wiſſen, da kein Wille darbey iſt, des“
HErrn Wilten zu thun, viel ubler dran,
als zuvor. So aber iemand will des
Willen thun, der JESurn geſandti
der wird inne, daß die Lehre JESU
von GOTT ſey, Joh. 7,16. i7. nimmt

ſie
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ſie alſo glaubig an mit willigem Gehorſam
des Vaters Willen zu thun. Das iſt denn
eine heilſame Bekehrung, die zuvor nicht
da war, ehe man den Willen hatte zu Chri
ſto zu kommen und des Vaters Willen zu
thun. Phat denn da die wahre heilſame
Bekehrung nicht vom Willen angefangen?
Und wie ſolte daraus folgen, daß man kei—

nnes Unterrichts mehr aus GOttes Wort
bedurffe, oder daß alles gleich gelte, was
man glaube, oder nicht glaube? Da man
den ernſten Willen hat, den Willen des Va
ters zu thun, will man ihn ja auch zu dem
Ende gern horen, damit man ihn thun mo
ge, und ſich nicht auf falſche Wege verfuh
ren laſſe. So verſtehens die Halliſchen

Proſeſſores Theologiæ, mit welchen ich
und andere aufrichtige Liebhaber der wah
ren GOttes-Gelahrtheit einſtimmig ſeyn.
Vedſtehens etliche Jrrgeiſter in verkehrten

gotttoſen Sinn, gehen ſie uns nichts an.
Wann dann aber viel Leute, die keinen

eunſten Willen haben, den Willen des him̃
Uſchen Vaters zuthun, und alſo auch noch
unbekehret ſind, in den BeichtStuhl kom
men und das veſte Vertrauen in ihren Ge
dancken haben, Vergebung der Sunden
aus CoHyiſti Verdienſt alda ju erlangen: ſo
hat ein Chriſticher Seelen-Pfleger ſich
wohl vorzuſehen, daß er nicht ſage Friede,
vriede, da kein Fuiede iſt; nicht ſage zu de

nen,
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nen, die nach ihres Ziertzens Dunckel wan
deln, es wird kein Ungluck uber euch kom
men, wie jene Propheten die Leute troſten
konten, Jer.6, 14. c. 23,7 Das thut
man aber, wo man ſolche Leute, ohne Be
dingung wahrer Hertzens-Buße, undrecht
lebendigen, Hertz ändernden Glaubens
von Sunden und gottlichen Zorn-Straf
fen loßſpricht. Was aber zu thun? man.
will haben, der Beicht-Vater, der keine of
fenbahre Unbußfertigkeit des Beicht-Kins
des erweiſen kan, ſoll der Beicht bloſſer
Dinge glauben, und daher das Beicht
Kind ungezweifeltfur bußfertig erkennen
auch deswegen ihm die Abſolution ohne
Bedingung ſprechen. Aber das kan von
einem Beicht-Vater, der mit keiner gottli
chen oder Prophetiſchen Unfehlbarkeit das
Hertz des beichtenden prufen kan, daß es
wahrhafftig bußfertig ſey, nicht gefordett
werden. Eine Chriſtliche Præſumtion v
der Vermuthung mag er wol haben: aber
die gibt keine andere, als nur præſumtivd
ſche oder vermuthliche Abſolution: was
folte die helffen? Zwar die unbußfertias
Beichter laſſen ſich wol gern damit einſchla
fern, und in ihrem falſch/glaubigem Ver
trauen ſtarcken: Und da wird der gutbs
Schein vorgewandt, daß der Glaube, det
zur Vergebung der Sunden  nothia, durth
ſolche unbedingte Abſolution befordern

wer
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werde. Aber droben iſt gezeiget worden,
wie auch bey den unbußfertigen in ihrem tod—
ten Glauben, ein ſtarckes, doch falſches
Vertrauen ſich finde: und das wird durch
die unbedingte Abſolution mercklich un
terhalten und geheget. Und das heiſſet
recht, Friede Friede ſagen, da kein Frie—
de iſt, und die boßhafftigen ſtarcken, daß

ſich ja niemand bekehre von ſeinem boſen
Wege wie COtt uber ſene Troſter heff—
tigklaget Jerem.6,14. c. 23, 14. Das iſt
alſo eben eines der gefahrlichſten Schlaff
Kuſſen, die der Teufel unzehligen Leuten
unterleget, (und wolte GOtt, niemand un
ſers Ordens leihete ihm die Hand darzu!)
darauf ſie wohl zur Verdammniß einſchlaf
fen: wie der Sel. Spener redet. Des
wegen GoOtt ſolche Troſter, und die ihren
Troſt alſo in Unbußfertigkeit annehmen, mit
denen zu Sodom und Gomorra verglei
chet, und ihnen ſchreckliche Straffen andro
het, weil mit der Weiſe Heucheley ins gan
tze Land kommt Jerem. 23, 14. 1j. 19. 20.
Darum iſt nothig zu mercken, daß GOt
tes Gnade, zwar nicht an ihr ſelbſt, wohl
aber was ihren Genuß anbelanget, dermaſ
ſen bedingt iſt, daß ſie anders nicht wircklich
etlanget werden kun, als wo man wahre
Buße thut. Heſek. ig, ai. Wo ſich der
Gontoſe bekehret von allen ſeinen Sunden,
diekr gethan hat, und halt ale meine Rech

te



te, und thut recht und wohl, ſo ſoll er leben
und nicht ſterben. Dadenn die Aufrichtig
keit der Buße und des lebendigen thatigen
Glaubens ausgedingt wird. Jn welchem
Werſtand es auch heiſſet Rom. 8,13z. Wo
ihr durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaffte
todtet, ſo werdet ihr leben. Und wenn al
io die BeichtKinder die keiner offenbahren
Unbußfertigkeit uberfuhret werden konnen
mit behoriger Bedingung wahrer Buße
Cdazu auch lebendiger Glaube gehoret)
und zumahl, mit deutlicher Beſchreibung
derer Kennzeichen, daran die Stucke wah

rer Buße recht zu prufen, abſolviret wer
den, iſt ſolche Abſolution nicht ungewiß
noch zweiffelhafft, wie im Pabſtthum, ſon
dern wird aus ſolchen PrufeZeichen, deren
ein iedes recht bußfertiges, auch ein ange
fochtenes Hertz, uberzeuget werden kan, de
ſto gewiſſer, ob gleich das blode Hertz, noch
eine Zeitlang mit der Zaahaftigkeit zu kam
pfen hatte. Ob nun wol die Abſolution
anSeiten des ablolvirenden Predigers, der
nicht ins Hertze ſehen kan, nur bedingter
Weiſe gewiß. iſt, ſo iſt ſie doch an Seiten
des, der abſolviret wird, und aus Prufung
ſein ſelbſt ungerweiffelt weiß, daß er wahre
Buße thue, unnd den allein ſeligmachennen

dinge gewiß /wie der vortreffliche. Leipuai
lebendigen thatigen Glauben habe „blone

ſche Theologus h. Hopſfnsr recht grund

lich
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lich ſchreibet, Iſagoga ad ſalutarem uſum
Coenæ Dom. tract. Pract. J. Artic. 2. p.
iog. Denen aber, die einen todten Glau
ben haben, und dabey der Vergebung der
Sunden und der Seligkeit gern verſichert
ſeyn wollen, wird durch die ſchriftmaßige
Bedingung wahrer Buße, das iſt, des ern
ſten Haſſes wider alle Sunde und Eitelkeit,
und des rechtſchaffenen, Hertz, Sinn und
Muth andernden Glaubens, den GOTT
iedermann in der Ordnung wahrer Buße
vorhalt (Actor. i7, zu.) Jhr hochſt/fahrli—
thes Schlaf-Kuſſen gleichſam unter dem
Haupt weggezogen: Nemiich Jhr un
bußfertiges Vertrauen auf Chriſti Vere
dienſt wird, (wenn ſie recht Achtung geben)

derſtohret und verunruhiget, daß ſie getrie—
ben werden, entweder alle Hoffnung der
Gnade und Seligkeit fahren zu laſſen, oder
wahre Buße zu thun; welches letztere det
rinige allerbeſte Rath fur ſie ſeyn wurde.
Daß CeHriſtus und ſeine unmittelbahre er
leuchtete Ruſt-Zeuge ohne Bedingung ab-
ſolviret, hat wegen gottlicher Unfehlbarkeit,
und unmittelbahr unfehlbahrer Erleuchtuna
wohljgeſchehen konnen: da es hingegen mit
ünſer einem ordentlicher Weiſe eine andere
Beſchaffenheit hat. Die H. Taufe und das
hochwurdige Abendinahl, werden vhne Be
dingung mitgetheilet, weil auch ein unbuß
fertiger die rechte Taufe u. das rechte Abend

C mahl
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mahl nach den weſentlichen Stucken em
pfahen kan: Aber kein unbußfertiger kan
eine wahrhaſte Abſolution oder Entbin
dung von Sunden empfahen, daher die Be
dingung wahrer Buße bey der Abſolution
nicht vergebens iſt.

Da nun aber ungeachtet aller Bekum
merniß treuer Seelen-Wachter um den
Schaden Joſephs das falſche Chriſtenthum
einen Weg wie den andern ſo fortwahret
fragt ſichs billig, obs denn werde immer ſo
ſchlimm bleiben, oder noch ſchlimmer wer
den? Solte vor dem gantzlichen Untergan
ge der Welt nichts beſſeres zu hoffen ſeyn/
mochten die, denen die Sorge, vor die Er
bauung und Beſſerung der Kirchenangele
gen, leichtlich die Hände ſincken laſſen, weil
man doch nichts mehr ausrichten konne.

Aber da wird man doch die geſegnete tau
ſend Jahr aus der H. Offenbahrung, ſo von
Chriſio JEſu, dem H. Johanni ertheilet
worden, cap. o. nimmermehr auskratzen;

fſondern die Frage wird hauptſachlich darau—
ankommen, ob ſolche Weiſſagung allbereit
erfullet ſey, oder ob deren Erfullung noch
kunftig zu erwärten ſtehe? Da wili ſich aber
in den Kirchen-Hiſtorien keine Zeit finden,
da der Satan tauſend Jahr (oder eine ſolo
che Zeit, dargegen die noch ubrige Zeit, bis zu

ſeiner Sturtzung in den feurigen Pfuhl, eine
t leine Zeit heiſſen mag) ware gebunden ge

weſen
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weſen, wie doch dieſe Weiſſagung in ſich
halt. Offenb. Joh. 2o0,3. Denn inden er—
ſten hundertjahrigen Zeiten nach ChHriſti
Himmelfahrt iſt der Satan offenbahrlich
loß geweſen, in den grauſamen Verfolgun—
gen, da er die Heiden dazu verfuhret, daß
ne das Blut der Zeugen JEſu haben vergoſ
len wie Waſſer. Darnach hat er bewieſen,
daß er ungebunden, da er die Chriſtenheit
mit greulichen Ketzereyen, und Betrugerey
en, ſonderlich mit dem Arianismo und Mu-

hammedismo, dadurchlauch groſſe Verfol
gungen, blutige Kriege, und Verwuſtun—
gen vieler dem Chriſtenthum auſſerlich erge
henen Lander entſtanden, uberſchwemmet,
ja durch das mehr und mehr empor komen-
de Pabſtthum ſeinen Stuhl mitten in die
Chriſtenheit geſetzet, daß man kaum ſehen
konnen, wo Chriſtus ſein Reich habe: Da
iſt Aberglaube und Tyranney, Lugen und
Mord, als des groſſen Drachen. Handwerck
immer inachtiger worden; Und ob auch
VOOtt ſein Wort zuZeiten kraſtiger erweckt,

hat doch die alte Schlange ihrs ungebun—
dene Wuterey dagegen durch viele Proben
ſehen laſſen, wo nicht vollig allenthalben,
doch an vielen Orten, bald aufdie, bald auf

rine andere Weiſe, durch Lugen und Mord,
durch Liſt und Gewalt. Solte da der Sa
tan ſo langeZeit gebunden geweſen ſeyn, daß
erdie Heyden nicht mehr verfuhret hatte, bis

C2 auf
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auf eine kleine Zeit? Offenbahr. Joh. 20, 3.
Qveil nun das Gegentheil in allen hiſtorien
vor Augen, und doch die Weiſſagungen
muſſen erfullet werden, muß man nothwen
din noch erwarten, daß dem alten Drachen
ſein Handwerck durch ſothane Bindung
vachdrucklicher geleget werde. Und das
iſt nicht wider den XVII. Artic. Augſpurgit
ſcher Confeßion: denn dieſer verwirft nur die
Meinung, daß vor der Aufferſtehung der
Todten eitel heilige, fromme, ein weltlich
Reich haben  und alle Gottloſen vertilgen
werden, welches wir ja keines weges beja
hen; ja auch obgeſetzte Deduction nieman

den, der ſie nicht begreiffen kan, auf dringen/
ſondern problematiſch ſeyn laſſen, auch
von vielen particulier Umſtanden abſtra
hiren, bis die Erfullung alles wird klahrer
machen. So iſt der gantzliche Untergang
des Pabſtiſchen Babels, ſamt der Stur
tzung des Antichriſts in den feurigen Pfuhl
noch kunftig, Offenb. Joh. i8,8. 21. c. ih 20
und zwar vor der allgemeinen Aufferſte/
hung, weil noch Todte werden ſeyn, von de
rer Fleiſch alle Vogel ſollen geſattiget wer
den, unterſchieden von dem Shier und fal/
ſchen Propheten, die alsdenn lebendig in den

Pfuhl geworfen werden ſollen, cap. i9, 21.
Und wenn der Satan, nath ſeiner Loßlal
ſung, in den Pfuhl wird geworfen werden,
wird er das antichriſtiſche Thier und deſſer

fal—



falſche Propheten beretis ban ioſt huden,

cap. 20,10. Dem iſt nicht zuwider, daß der
HErr wird des Antichriſts ein Ende machen
durch die Erſcheinung ſeinerZukunft, Theſſ
Zz,8. Denn das iſt ſchon eine Erſcheinung
ſeiner Zukunft oder Gegenwart (woscuue)
wenn er ſeine Gegenwart, in der That erfah
ren laſſet, wie beom Babyloniſchen Thurn

WB. Moſ. u, .7. Wie auch zu Sodom c.
18, 21. c. 19, 19. 21. 22. 24. Wenn alſo das
antichriſtiſche Babel wird vollig ein Ende
nehmen, wird ja gewiß viel gotiloſes We
ſen, das im Pabſtthum „und nachgehends
unter uns fur zugelaſſen gehalten wird, (un
ter andern auch das ſpielen c.) mit Babel
untergehen münen, daß die Heiligen GOt-
tes im Himmel und auf Erden daruber fro
bocken, und triumphiren werden. Es muß
auch die Weiſſagung von Bekehrung der
Judenin ſo groſſer Anzahl, daß ſie das gan
tze Jſrael heinen mogen, noch in die Erful
Aung gehen: Wie denn anderer Schriftſtel
len zu geſchweigen, der Ort Rom. ir, 25.
ac onnen-klar iſt. Da wird gehandeit von

Juden und Jſraeliten, die umdes Unglau
bens willen abgebrochen oder verworfen
find, von denen es heiſfet, daß GOL ſie
richt allein konne wieder einprropfen, ſon-—
dern, daß ſie auch werden wieder eingepfro
pfet werden (v. 23. 24.) welches zu bekrafti—
den, die folgenden 25. 26. 27. verſiculi durch

—SSS
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d 38)das Wortlein yae (denn) alsbald ange
hanget werden: darauf v. 28. Paulus ſich
abermahl erklahret, daß er von denen Jſra
eliten rede, die er vorher vor Feinde gehal
jen, nach dem Evangelio das ſie von ſich
geſtoſſen. Wenn alſo das vorher unglau
big geweſene Volck Jſrael in ſo groſſer An
zahl ſoll ſelig, und demnach durch GOttes
Gnade und Kraft rechtſchaffen bekehret
hergegen das gottloſe Babyloniſche Pabſt
thum zerſtohret worden, mogen wir uns das
zur Ermunterung geſaat. taffen, was jeney
Prophet Aſatia, da et Chron.ig, a. eben
von ſolcher Bekehrung Jſtall geweiſſaget,
dabey auch v. s. vongroſſen Trubſalen ſo
uber die Welt gehen werbenngezeuget, end

lich hinzufüget: Jhr abet ſeyd getroſt, und
thut eure Hande nicht ab, den euer Werck

yat ſeinen Lohn.
Hahliſchet KRzeſangBuch l. Theil p. zss

Nu lieber GOTT rett deine Ehr und
JeEsu deines Sohnes/ laß leuchten
immer mehr und mehr durch den Geiſt
deines Thrones, daß JEſus CHriſtus
Heil und Starck, Gnad und Warheit/
Glaub und Werck bekannt uüns allen
werden: und wie er für, in und mit uns
ſey lehr, was wir an ihm haben frey, im
Himmel und auf Erden.

Schlieſſe hiemit und verharre tc.
E.S.
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P. S.

Man machte einwenden: Wenn die Spru
„vche iPetr.4,1.2. 2 Cor. q, i5. ſo præ-
iſe oder genau muſten verſtanden und in—
cht genommen werden, muſten gar keine
diaphora oder Mittel-Dinge ſeyn, c.
Intwort. Es giebt ja freylich ſolche Din—
e, welche  wenn man ſier ingemein, ohne
lbſicht auf ſonderbahre Umiſtande, betrach-
et, mogen Mittel-Dinge, ſo weder geboten
ch verboten, geneunet werden, e. g. gehen,
tehen ſitzen, dieſes oder jenes eſſen, oder
ücht eſſenec. aber wer in CHriſto iſt, ſiehet
n der Ausubung genau auf die Umſtandt,
b und ivie er dieſes oder jenes am beqvem
ichſten zur Ehre GOttes undBeſſerung des
Nechſten thun, oder laſſen konne, und laſ—
et unter dem Gebet des Glaubens, ſeinen
thdurftigen Appetit (zum Exempel auch
ſſen und trincken) durch den Geeiſt beherr
chet, geheiliget und zu heitiaem Zweck ge

encket werden, daß gleichwol nicht der
Menſchen Luſte die eigentliche Regel ſeyn,
arnach man ſich richten und ſein Vorha
en darnach einrichten wolle; ſondern GOt
es Ehre und Wille allein; mit Hintanſe—
zung alles eigenen Willens, Gefallens o—
der Begehrens dasjenige ſey, darauf als
es hauptfachlich und eigentlich ankomme,

in
J

J



Il

S (a0o) S
in allein Vornehmen, Thun und Leben?:
damit mon nicht auf das Fleiſch, ſondern

auf den Geiſt ſae, nicht nach dem Fleiſch;
ſondern nach dem Geiſt lebe und wandele
und alſo nicht ihm ſelbſt, ſondern ChHriſto
nicht der Menſchen Luſten, ſendern dem
Willen GOttes in allem lebe „aus Liebe
zu Coriſto, ſo aus dem Troſt des Glau

bens unfehlbahr und ungezwun

gen flieſſet c.
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